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„Quas patimur multas, Te rogo, 
pelle Cruces!“
Ordensgeistlicher Widerstand gegen die 
Landesherrschaft im josephinischen Tirol

Julian Lahner

Abstract
“Quas patimur multas, Te rogo, pelle Cruces!” Opposition by members 
of Religious orders to Princely Rule in Josephinist Tyrol
During the Josephinist reforms of the 1780s, male and female members of religious 
orders in Tyrol lost their right to exist, unless they dispensed instruction in schools, 
cared for the sick or undertook pastoral duties after transferring to the diocesan  
clergy. This stirred aggression and dissatisfaction among the (former) order mem-
bers, out of which there developed clerical opposition to enlightened rule in the  
province. Passive resistance to the measures was displayed in different forms, includ-
ing sermons by monks aimed at communicating hostility to the idea of a state church 
among the broad masses. Former order members followed a similar course of action 
in conversations in public houses or through pamphlets and publications. Even the 
Archduchess Maria Elisabeth, abbess of the Noble Ladies’ Foundation in Innsbruck, 
got involved in the clerical disobedience. In doing so, she was able to make her point 
against her own brother, Emperor Joseph II, the princely ruler of Tyrol.

Einleitung
An der Tiroler Grenze zu Bayern erwarteten am Abend des 7. Mai 1782 neben 
hunderten Schaulustigen auch Kapuziner und Franziskaner aus Innsbruck und 
Reutte die Ankunft von Papst Pius VI. (1717–1799).1 Dieser befand sich gerade 
auf der Rückreise von Wien nach Rom und machte in den Städten Innsbruck, 
Brixen, Bozen, Trient und Rovereto Halt.2 Der Klerus adressierte in diesen 
Tagen einen außergewöhnlichen Hilfeschrei an das Oberhaupt der römisch- 
katholischen Kirche: „Quas patimur multas, Te rogo, pelle Cruces!“3 (Deutsch: 
„Die vielen Kreuze aber, die wir erdulden, ich bitte dich, nimm hinweg!“) Die 
Botschaft war eindeutig; die Geistlichkeit hoffte auf die Befreiung vor den 
bedrückend empfundenen josephinischen Kirchen- und Klosterreformen durch 

1	� Provinzarchiv Franziskanerkloster Hall in Tirol, Cod. 6: Provinzchronik 1782, S. 148 f.; Ebenda, 
Chronik des ehemaligen Franziskanerklosters Reutte: Prot. Reutte II, S. 77–79; Kapuziner Archiv 
Innsbruck (KAI), Hausarchiv, Annales Provinciae FF. Capucinorum Tirolensis, Anno 1781–1782, 
Tomus Quartus, S. 20–34. Zu diesem Papst vgl. Caffiero, Pio VI.

2	 Gelmi, Geschichte, S. 229–231.
3	� Zit. nach Gruber, Satire, S. 47. Nach der Überführung der Bibliothek der Privatschule Johanneum 

von Dorf Tirol in das Vinzentinum nach Brixen ging die Originalsatire wohl verloren. Für die 
Recherche dankt der Autor Christof Obkircher.
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den Papst.4 Mit seiner Wienreise hatte der Papst in dieser Hinsicht falsche 
Hoffnungen geweckt. Die Öffentlichkeit nahm an, er wäre in die kaiserliche 
Residenzstadt geeilt, um den aufgeklärten Landesherrn Joseph II. (1741–1790) 
von der Rücknahme der geistlichen Reformen zu überzeugen. Der eigentliche 
Beweggrund der Reise war allerdings, einem Schisma mit dem österreichischen 
Episkopat und der Heranbildung einer habsburgischen Territorial- beziehungs-
weise Nationalkirche entgegenzuwirken.5

	 Rhetorisch klug wurde der zitierte, emotionsgeladene Appell der Tiroler 
Geistlichkeit im letzten Vers eines Gedichtes versteckt, der sich an den Papst, 
aber ebenso an die Bewohner An der Etsch richtete. In diesem Kreis kursierte 
diese satirische Lyrik auf Joseph II., welche die öffentliche Meinung über die 
aufgeklärten Kirchen- und Klosterreformen im Sinne der Geistlichkeit gezielt 
manipulieren und beeinflussen sollte,6 um die Etschländer dagegen aufzubrin-
gen.7 Satireschriften waren eine von mehreren Ausdrucksformen des geist- 
lichen Widerstandes gegen die landesfürstlichen Herrschaftsträger. Die Appelle 
an den Papst und die Protestlyrik zeigen, dass der Klerus einen potenziellen 
Destabilisierungsfaktor für die Landesherrschaft und sohin ein entscheidendes 
Problem für die Verwirklichung der josephinischen Reformen im ländlichen 
Raum darstellte. Das konstatierte jedenfalls der aufgeklärte Landeshauptmann 
und Gouverneur von Tirol, Wenzel Kajetan Graf von Sauer (1742–1799), als 
er in einem Brief vom 6. Jänner 1790 an den Obersten Hofkanzler Leopold 
Grafen von Kolowrat  (1727–1809) die Wiener Regierung eindringlich vor 
möglichen Ursachen für „gewaltsame Zusammenrottungen“, „Gährungen“ 
und „Unruhen“ warnte:

„1tens. Die Klasse der Menschen, von welchen das Volk am meisten Belehrung, Beruhigung 
und Zurechtweisung erwarten sollte, nämlich der Priesterstand, einige wenige hievon 
ausgenommen, ist eben jener, der äusserst unzufrieden mit seinem Schicksaale, allhier die 
widrigsten und gehässigste Begriffe verbreitet; […] 
	 Endlich sind auch noch die meisten Pfarrer und fast alle Dekane Leute von altem Schlage, 
welche mit den Vorurtheilen aufgewachsen und darin ergrauet sind und die ihre vorigen oft 
öffentlich geäusserten Gesinnungen und in Ausübung gebrachten Grundsätze verläugnen 
müßten, wenn sie dieselbe nunmehr als widersinnig und unanständig verwerfen wollten; und 
die noch überdies einen tiefen Groll, den sie nur gar zu sehr äussern, gegen die Gesetzgebung 
hegen, weil die meisten derselben hier zu Lande durch die neueren Verordnungen an ihrem 
Interessen und an ihrem Einkommen verlohren haben. Eine Sache, welche auf den Priester, 
der mit seinem Stande keineswegs die Begriffe des Eigennutzes abgelegt hat, den gehässigsten 
Eindruck machet und ihn zu den bedenklichsten Schritten reizet, besonders wenn ein solcher 
Mann sein bisheriges Einkommen durch eine lange Reihe von Jahren als ein Eigenthum 

4	� Zu den Kirchen- und Klosterreformen in Tirol vgl. Mühlberger, Absolutismus, S. 381–386. Für 
eine allg. Übersicht vgl. Beales, Europäische Klöster, S. 195–248.

5	 Soranzo, Peregrinus Apostolicus.
6	 Meyer-Sickendiek, Satire, Sp. 457.
7	� Allen voran agitierten die Bozner Kaufherren im Etschland gegen die Politik Josephs  II. und 

fanden bei der Vertretung ihrer wirtschafts-politischen Interessen Rückhalt beim örtlichen Klerus, 
der eine von den wirtschaftlichen Veränderungen durch die josephinischen Reformen angeregte 
Zuwanderung nicht-katholischer Arbeitskräfte fürchtete. Cole, Religion, S. 348.
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genossen und etwa gar seine häuslichen Umstände darnach eingerichtet hat. Was ist also von 
Männern dieser Art, die noch überdies auf ihren ähnlich denkenden Bischof, und dessen 
Consistorium als ihre nächsten Beförderer zu sehen gewohnt sind, zu erwarten, da sie selbst 
in dem Fall, wenn sie zur Beobachtung der vorgeschriebenen Andachtsordnung mit Strenge 
angehalten werden, und sie auch auf eine gezwungene Art in Ausübung setzen, sie dennoch 
im gesellschäftlichen Umgange, und was noch weit eindringender ist, im Beichtstuhle 
Gelegenheit genug finden, jeden guten Eindruck wieder zu vernichten.
	 Dieser der Religion und Tugend geheiligt sein sollende Ort nämlich ist es, leider! 
Wo solche Seelsorger und ihre Anhänger unter den Mönchen und Exjesuiten in den 
Augenblicken, wo das Herz der Gläubigen mit Wärme und Innbrunst sich entfaltet, sie 
ihnen ihre ganze Denkungsart und ihren unterdrükten Geifer mitzutheilen sich bestreben; 
und dies ist es auch, worüber gut gesinnte seit kurzem in der Seelsorge angestellte jüngere 
Geistliche mündlich und schriftlich ihre Klagen bereits zu mehreren Mahlen geäussert und 
vorgestellt haben, wie wenig bei solchen Umständen an der Seite eines übeldenkenden 
Priesters oder Mönchs Gutes hervorbringen im Stande seyn.“8

Als Hauptschuldige für den geistlichen Ungehorsam im josephinischen Tirol 
machte der Landeschef also den Diözesanklerus aus. War dem wirklich so? 
Der geistliche Widerstand, so die in dieser Studie vertretene These, wurde 
nicht vom Weltklerus, sondern überwiegend von männlichen und weiblichen  
(Ex-)Ordensleuten getragen.9 Er drückte sich auch nicht in einem offenen 
oder gar aktiven Aufbegehren gegen die Landesherrschaft, wie etwa Rebellion,  
Putsch oder Revolution, aus. Im Gegenteil, er nahm unterschiedliche Formen 
des passiven Widerstandes an. Dazu gehörten die eingangs geschilderte 
Anfertigung und Verbreitung von satirischer Lyrik unter dem Deckmantel 
der Anonymität oder eines Pseudonyms10 sowie die gezielte Manipulation 
im Beichtstuhl. Passiver Widerstand ist, einer üblichen Definition zufol-
ge, eine Protestart, die von einzelnen Individuen oder Gruppierungen 
begangen wird, indem sie auf nicht erkenn- und schwer nachweisbaren 
Arten und Weisen der Obrigkeit den Gehorsam verweigern und durch ihr 
Handeln andere dazu animieren, Anordnungen, Befehlen und Gesetzten 
nicht Folge zu leisten.11 Widerstand muss, wie Winfried Schulze überzeugend 
argumentiert, als ein „kulturell vermittelter Prozeß der Beeinflussung von 
Herrschaftsverhältnissen“12 begriffen und kontextbedingt analysiert wer-
den. Eine Analyse der Folgewirkungen der josephinischen Reformen des 
Kirchen- und Klosterwesens auf die (Ex-)Religiosen als Ursache für ihre tiefe 
Unzufriedenheit und als Triebfeder des ordensgeistlichen Widerstandes sollen 
im ersten Teil die Hauptannahme der vorliegenden Untersuchung plausi-
bilisieren. Daran anschließend werden an drei anschaulichen Fallbeispielen 

  8	� Wenzel Kajetan Graf von Sauer an Leopold Graf von Kolowrat, 6.  Jänner  1790, zit. nach 
Hollerweger, Zustände, S. 125 f.

  9	� Eine Ablehnung der josephinischen Kirchen- und Klosterpolitik lässt sich in Tirol ebenso bei ehe-
maligen Geistlichen beobachten, die in der Wahrnehmung der Öffentlichkeit und der Regierung 
als treue, das Gemeinwohl fördernde Staatsdiener galten. Vgl. Niessner, Zallinger.

10	 Vgl. z. B. für Innerösterreich Schmidt, Bedrohliche Aufklärung, S. 89–187.
11	 Einführend Roth, Geschichte des Widerstanddenkens.
12	 Schulze, Widerstand, S. 135.
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einige der Widersetzungsmöglichkeiten weiblicher und männlicher (Ex-)
Ordensleute gegen die Landesherrschaft illustriert und das Potenzial, das den 
Protestierenden subjektiv jeweils zur Verfügung stand, aufgezeigt.

Frustration und Enttäuschung der Ordensleute im josephinischen Tirol
Nach einer Untersuchung von Peter Dickson gab es 1785 in Tirol und 
Vorarlberg13 2932 Geistliche, davon 1367 Weltpriester sowie 1287 Mönche und 
278 Nonnen. Es gab demnach 46,7 Prozent Weltgeistliche und 53,3 Prozent 
Ordensinsassen. Dieses fast ausgewogene Verhältnis veränderte sich bis 1790, 
also innerhalb von fünf  Jahren, drastisch; der gesamte Klerus verringerte sich 
auf 1872 Individuen, 1545 Säkularkleriker und 327 Religiose. Die 269 Mönche 
und 58 Nonnen entsprachen nur mehr 17,5 Prozent der Gesamtgeistlichkeit.14

	 Was war geschehen? Der sukzessive Rückgang männlicher und weiblicher 
Ordensinsassen und die parallellaufende Vermehrung der Weltgeistlichen, die 
bereits 1782 einsetzten, waren eng mit dem josephinischen Klostersturm15 und 
der Pfarrregulierung16 verbunden.

Aufhebungsjahr Ordensgemeinschaft, Ortschaft Konvent

1782 Klarissen St. Sebastian, Hall 37 Nonnen
1 Hospitantin aus dem auf-
gehobenen Klarissenkloster 
Valduna in Rankweil
3 Novizinnen

1782 Klarissen, Meran 49 Nonnen
3 Novizinnen

1782 Kartause Schnals 11 Patres (Priester)
2 Fratres

1782 Clarisse di San Carlo di Rovereto

1782 Clarisse di Sant’Anna a Borgo 
Valsugana

28 Nonnen

1782 Servitinnen, Innsbruck 25 Chorschwestern
8 Laienschwestern
3 Novizinnen

1782 Zölestinerinnen zu Rottenbuch, 
Bozen

25 Chorschwestern
7 Laienschwestern
3 Novizinnen

1782 Dominikanerinnen Maria 
Steinach, Algund

37 Chorfrauen
11 Laienschwestern
4 Novizinnen

13	� 1782 wurde dem vorderösterreichischen Landesgubernium in Freiburg in Breisgau die Verwaltung 
Vorarlbergs entzogen, stattdessen wurde es dem oberösterreichischen Landesgubernium in 
Innsbruck unterstellt. Stolz, Die verwaltungsrechtliche Zugehörigkeit, S. 116–118.

14	 Die Zahlen basieren auf der Studie von Dickson, Joseph II’s Reshaping, S. 95, 100.
15	 Vgl. Scheutz, Klosteraufhebungen; Ders., Lutheraner.
16	 Vgl. Dörrer, Zur sog. Pfarregulierung; Fischer, Klosteraufhebungen, bes. S. 99–232.
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1782 Augustinerinnen St. Martin bei 
Schwaz

39 Nonnen
1 Novizin

1782 Dominikanerinnen, Maria Tal bei 
Rattenberg

25 Chorschwestern
10 Laienschwestern

1783 Regelhaus, Innsbruck 23 Regelfrauen
10 Oblatinnen oder 
Laienschwestern

1783 Königliche Damenstift, Hall 37 Stiftsfräulein
5 Einverleibte oder 
Laienschwestern

1783 Tertiarinnen, Bozen

1785 Carmelitane di Santa Maria del 
Carmine di Lizzana

1785 Agostiniane di Sacco, Rovereto

1785 Dominikaner, Bozen 36 Patres
9 Laienbrüder

1785 Augustiner Eremiten, Seefeld 15 Patres
1 Kleriker
4 Laienbrüder

1785 Karmeliten, Lienz 15 Patres
6 Laienbrüder

1785 Serviten, Waldrast 14 Patres
6 Laienbrüder

1785 Franziskaner, Innsbruck 31 Patres
9 Laienbrüder

1785 Kollegiatstift, Innichen 7 Kanoniker

1785 Kollegiatstift Bozen 16 Kanoniker

1785 Benediktinerinnen zu 
Sonnenburg

17 Chorfrauen
7 Laienschwestern
1 Novizin

1786 Kapuziner, Lana 13 Patres
5 Laienbrüder

1786 Hieronymiten zu Josephsberg bei 
Meran

8 Patres
3 Brüder

1787 Kapuziner, Innsbruck 28 Patres
1 Frater
8 Laienbrüder

1787 Serviten, Weißenstein 8 Patres
3 Laienbrüder

Tab. 1: Übersicht der aufgehobenen Klöster und Stifte unter Joseph II., 1782–1787.17

17	� Lindner, Aufhebung; Rampanelli/Reich, La ‚lunga soppressione‘, S.  319–321. Die Zahlen 
einiger aufgehobener Klöster und Stifte waren nicht rekonstruierbar.
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Die Säkularisierung der Stifte und Klöster im josephinischen Tirol in den 
Jahren 1780 bis 1790 vollzog sich in zwei Etappen: 1782/83 wurden in 
einer ersten Welle vier  Klarissenklöster, zwei  Ordensniederlassungen der 
Dominikanerinnen, ein Zölestinerinnenkloster, ein Augustinnerinnenkonvent, 
ein Servitinnenkloster, ein Serviten-Tertiarinnenkloster, ein Tertiarinnenkloster, 
ein  königliches Damenstift und die einzige Kartause des Landes geschlos-
sen. Es folgte nach einer zweijährigen Unterbrechung die zweite Phase 
der Klosterregulierungen von 1785 bis 1787 mit der Schließung zwei-
er  Niederlassungen der Karmeliten, zweier  Klöster der Augustiner-Eremiten, 
zweier Kapuzinerkonvente, zweier Servitenniederlassungen, eines Kollegiatstifts 
und eines Dominikaner-, eines Franziskaner- und eines Hieronymitenklosters 
sowie eines  Benediktinerinnenklosters.18 Durch den „josephinischen Kloster-
sturm“ wurden somit 14 der insgesamt 54 Männerklöster und -stifte (exklusive 
der Ordenshospitia)19 sowie 13 der 21 zuvor bestehenden Frauenklöster und 
-stifte aufgehoben, weshalb in kürzester Zeit 253 Ordensmänner, 402 Ordens-
frauen und 18 Novizinnen ihre eigentliche Daseinsberechtigung beziehungswei-
se vorgesehene Zukunftssicherung verloren.
	 Die Frauenorden waren also sehr viel stärker von der Säkularisierung betrof-
fen. Der Umstand, dass über die Hälfte der weiblichen Ordensniederlassungen 
geschlossen wurde, sagt außerdem einiges über den Stellenwert der Ordensfrau 
mit kontemplativer Lebensführung im josephinischen Tirol aus: Anders 
als der Ordensmann sei sie aufgrund ihres Geschlechts, wie Joseph  II. sich 
ausdrückte, „diejenige […], die dem Nächsten ganz und gar unnütz […]“20 
sei. Weibliche Orden entsprachen dem josephinischen Nützlichkeitsideal 
nur dann, wenn sie Schulunterricht erteilten oder Kranke pflegten. Aber 
selbst wenn sie der Landesherrschaft ihre Bereitschaft zu einer Umstellung 
von einer beschaulichen Lebensweise auf schulisch-karitative Tätigkeiten 
vorschlugen, um ihre Existenzberechtigung im aufgeklärten Staat zu legi-
timieren und abzusichern, war dies weder ein Garant für das Fortbestehen 
eines Frauenklosters noch für eine sozialen Gleichstellung der Ordensfrau 
gegenüber dem männlichen (Ex-)Religiosen. So lehnte  beispielsweise 1785 
das oberösterreichische Landesgubernium den Vorschlag ab, dass ein zur 
Schließung bestimmtes Trienter Frauenkloster fortan Unterricht erteilen 
könne, und besiegelte dadurch das Schicksal der Schwestern.21 Und gegenüber 
dem Ordensmann hatte die Ex-Nonne aufgrund der fehlenden Ordination, 
wieder bedingt durch das Geschlecht, nicht die Möglichkeit, den Wechsel vom 

18	� Die Klosteraufhebungsakten der Jahre 1782 bis 1785 liegen in Tiroler Landesarchiv (TLA), 
Jüngeres Gubernium (Jg. Gub.), Geistliche Kommission, Faszikel (Fasz.) 3928–3961 und jene der 
zwei Folgejahre 1786/87 in TLA, Jg. Gub., Klöster, Fasz. 1104–1113.

19	� Eine Gesamtübersicht der Tiroler Klosterlandschaft einschließlich der Ordenshäuser in den 
Fürstbistümern Brixen und Trient: TLA, Landschaftliches Archiv (LA), Miscellanea, M  86: 
Verzeichnis der 1745 bestandenen Klöster, Stifte und Hospitia in Tirol.

20	 Hofresolution vom 6. Dezember 1781, zit. nach Scheutz, Lutheraner, S. 333.
21	 Rampanelli/Reich, La ‚lunga soppressione‘, S. 320.
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Kloster in die Pfarrei zu vollziehen, das heißt in der Seelsorge zu arbeiten und 
den geistlichen Lebensweg als ein gleichberechtigtes und anerkanntes Mitglied 
der Gemeinschaft fortzusetzen. Nach der Säkularisierung des Klosters Maria 
Steinach in Algund mussten deshalb 43 Dominikanerinnen das Ordenskleid 
für immer ablegen und ihre aufgezwungene Pension als Ex-Nonnen in den 
Städten Meran, Brixen, Sterzing, Innsbruck und den Dörfern Partschins, 
Algund, Klausen und Innichen verbringen. Nur sechs  Chorfrauen blieben 
durch die Übersiedelung in das Dominikanerinnenkloster nach Lienz und 
eine  Novizin durch den Eintritt in das Klarissenkloster zur hl.  Elisabeth in 
Brixen dem klösterlichen Leben treu, mussten aber in ständiger Existenzangst 
vor erneuter Schließung des bewohnten Klosters leben. Dagegen konnte der 
Beichtvater der Nonnen, der Dominikaner Ludwig Lösch (†1796), problemlos 
als Festtagsprediger in Wien und der Prediger der Klosterkirche, Pater Stephan 
de Rottenburg (†1806), als Kaplan in Milland bei Brixen weiterordinieren.22 
Manche Ex-Mönche wie die Kartäuser vom Allerengelberg im Schnalstal 1782 
oder die Karmeliten di Santa Maria del Carmine di Lizzana 1785 traten nach 
der Säkularisierung vollständig in den Weltpriesterstand über23 und entgin-
gen auf diesem Wege der josephinischen Etikettierung „unnütz“, mit der die 
402 Ex-Nonnen ihren Lebensabend verbringen mussten.

Männerstift oder -kloster, Ortschaft Konvent

1785 Numerus fixus

1. Franziskaner, Reutte 23 18

2. Kapuziner, Imst 22 18

3. Franziskaner, Telfs 11 14

4. Dominikaner, Kitzbühel 6 10

5. Augustiner, Rattenberg 20 18

6. Franziskaner, Schwatz 39 18

7. Benediktiner, Fiecht 22 18

8. Franziskaner, Hall 30 18

9. Kapuziner, Sterzing 21 12

10 Franziskaner, Innichen 21 18

11. Augustiner-Chorherrn, Neustift bei 
Brixen

34 18

12. Kapuziner, Klausen 20 14

13. Franziskaner, Borgo 18 12

14. Franziskaner, Rovereto 21 18

15. Franziskaner, Arco 20 16

22	 Fischer, Klosteraufhebungen, S. 65 f; Lindner, Aufhebung, S. 145.
23	 Rampanelli/Reich, La ‚lunga soppressione‘, S. 320, Anm. 37; Lindner, Aufhebung, S. 213 f.
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16. Franziskaner, Bozen 48 18

17. Kapuziner, Neumarkt 19 14

18. Prämonstratenser, Wilten 35 18

19. Kapuziner, Meran 36 18

20. Kapuziner, Schlanders 20 10

21. Kapuziner als Expositur, Engadin 4 4

22. Augustiner als Expositur, Kufstein 7 4

23. Kollegiatstift Arco

Insgesamt 587 326

Tab. 2: Männerstifte und -klöster, „welche zur Aushilf für Seelsorg zu verbleiben haben, samt dem 
denselben zu bestimmenden Numero fixo“, 1785.24

Männerstift oder -kloster, Ortschaft Anzahl der Geistlichen

1. Zisterzienser, Stams 47

2. Kapuziner, Ried 7

3. Augustiner, Seefeld 19

4. Kapuziner, Kitzbühel 18

5. Serviten, Volders 12

6. Augustiner-Chorherren, Gries 13

7. Serviten, Waldrast 20

8. Kapuziner, Rovereto 24

9. Karmeliten, Lizzana 12

10. Kapuziner, Arco 15

11. Dominikaner, Bozen 40

12. Kapuziner, Bozen 40

13. Kapuziner, Eppan 20

14. Kapuziner, Lana 19

15. Serviten, Weißenstein 11

16. Franziskaner, Kaltern 24

17. Augustiner-Chorherren, San Michele all’Adige 25

18. Hieronymiten zu Josephsberg bei Meran 10

19. Benediktiner, Marienberg 23

20. Kapuziner, Mals 5

21. Karmeliten, Lienz 20

24	� Österreichisches Staatsarchiv (ÖStA), Allgemeines Verwaltungsarchiv (AVA), Unterricht und 
Kultus, Alter Kultus, Katholischer Kultus, Kart.  399, Pos.  43: Pfarreien Tirol und Vorarlberg, 
„Verzeichnis der Stifter und Klöster in Tyrol und dem Vorarlbergischen, welche zur Aushilf für 
Seelsorge zu verbleiben, samt dem denselben zu bestimmenden Numero fixo“, Jänner  1785. 
Kopien dieser Verzeichnisse finden sich in TLA, Jüngeres Gbuernium, Pfarreinrichtung  
1782–1787, Fasz. 783, Mappe 1.
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22. Kollegiatstift Innichen 7

23 Kollegiatstift Bozen 16

Insgesamt 452

Tab. 3: Männerstifte und -klöster, „welche in Absicht auf die Seelsorge entbehrlich sind“, 1785.25

Die landesweite Pfarrregulierung der Jahre 1784 bis 1789 entschleunig-
te den Klostersturm und machte den „Ordenspriester“ wertvoll für die 
langsam voranschreitende „Herrschaftsverdichtung fernab vom Zentrum“.26 
Die Verbesserung der seelsorglichen Betreuung der Untertanen vor Ort sollte 
den staatlichen Zugriff auf die Untertanen im ländlichen Raum vorantreiben 
und erleichtern. Hunderte an zusätzlich Pfarrern, Lokalkaplänen, Expositi 
und Kooperatoren wurden plötzlich benötigt, schließlich wuchsen die Orte 
mit eigenen Seelsorgern bis 1789 um rund 17 Prozent an.27 Der riesige Bedarf 
sollte vorerst mit den Ordenspriestern gedeckt werden, wodurch viele (Ex-)
Ordensmänner direkten Zugang zu den Untertanen und Untertaninnen 
erhielten, was dem ordensgeistlichen Widerstand und seiner Agitation großes 
Potenzial einbrachte.
	 Zwei alternierende Versorgungsstrategien der neuen Seelsorgeräume mit 
männlichen Klosterinsassen und Ex-Mönchen sind erkennbar. Im Jänner 
1785, vor der Säkularisierung der ersten Männerklöster- und stifte (mit 
Ausnahme der Kartause Allerengelberg im Schnalstal 1782), waren von 
den 1132  Mönchen gerade mal 100  Religiose in der Seelsorge beschäftigt. 
838  Geistliche und 194  Laienbrüder hingegen lebten ausschließlich im 
Kloster.28 Die Wiener Regierung erkannte das Humankapital der Klöster und 
Stifte und band das Überleben männlicher Orden an der „Versechung der eige-
nen Pfarren [mit Ordenspriestern] als zur [verpflichteten] wirksamen Aushülfe 
in der Seelsorge.“29 Das war die erste Versorgungsstrategie und bedeutete, dass 
die Einziehung in die aktive Pastoral die Existenz der Patres legitimierte und 
fortan ihre Hauptdaseinsberechtigung darstellte. Nach einer Berechnung aus 
dem Jahr 1785 hätten „zur Aushilf für Seelsorg“ landesweit 22  Klöster mit 
326 Mönchen genügt, rund die Hälfte der Männerklöster wären demnach vor 
der Klosterregulierung sicher gewesen. Um die 587 Religiose in den verblei-
benden Klöstern alsbald auf die erforderliche Summe zu reduzieren, wurde ein 
Numerus fixus eingeführt (vgl. Tab. 2) und den Oberen verboten, nach dem 

25	� ÖStA, AVA, Unterricht und Kultus, Alter Kultus, Katholischer Kultus, Kart. 399, Pos. 43, „Stifter 
und Klöster in Tyrol, und dem Vorarlbergischen, welche in Absicht auf die Seelsorge entbehrlich 
sind“, Jänner 1785.

26	 Vgl. Friedrich, Herrschaftsverdichtung.
27	 Dörrer, Pfarregulierung, S. 137.
28	� ÖStA, AVA, Unterricht und Kultus, Alter Kultus, Katholischer Kultus, Kart.  399, Pos.  43: 

Pfarreien Tirol und Vorarlberg, „Verzeichniß der Mannsklöster in Tyrol und Vorarlberg, und 
derselben Personalstand“, Jänner 1785.

29	� TLA, Jg. Gub., Pfarreinrichtung 1782–1787, Fasz. 783, Mappe 2, Hofresolution vom 22. Jänner 
1785, S. 1. Als Quellentext Nr. 9 abgedruckt in Fischer, Klosteraufhebungen, S. 306–314.
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Ableben eines Ordensinsassen einen neuen Konventualen aufzunehmen.30 
Die restlichen 21 bestehenden Männerkonvente mit 429 Mönchen wurden als 
„entbehrlich“ eingestuft und sollten nach und nach geschlossen werden. Letztlich 
aber fielen doch „nur“ neun der 21 ursprünglich zur Schließung vorgesehenen 
Ordensniederlassungen der Männer – drei Klöster wurden überhaupt nicht 
erwähnt – dem josephinischen Klostersturm zum Opfer (vgl. Tab. 3). Das lässt 
darauf rückschließen, dass die Neustrukturierung des Pfarrwesens ohne die 
beständige Kooperation einer Vielzahl von Religiosen, allen voran jenen mit kon-
templativer Lebensausrichtung, nicht gelang und der Nachwuchs an Weltklerus 
aus dem Innsbrucker Generalseminar bescheidener ausfiel, als von der Wiener 
Regierung erwartet.31 Nebenbei bemerkt war die Einführung eines von staat- 
licher Hand finanzierten Generalseminars 1783 auch für die Orden mit schmerz-
lichen Einschnitten verbunden: Die Hausstudien der Kapuziner und Franziskaner 
mussten geschlossen werden. Minoriten, Augustiner, Serviten, Benediktiner, 
Kapuziner und Franziskaner mussten ihren Nachwuchs für die theologischen 
und philosophischen Studien an das Generalseminar in die Landeshauptstadt 
schicken, wodurch die Novizen mehrere Jahre dem Ordensleben entzogen 
wurden. Die intendierte Entfremdung vom Ordensleben manifestierte sich 
symbolisch an der Kleidung und am Aussehen der klösterlichen Seminaristen: 
Der Habit musste abgelegt und das weltliche Priesterkleid angezogen werden. 
Die Kapuziner mussten sich sogar den Vollbart, eines der markanten äußeren 
Erkennungsmerkmale dieses Bettelordens, abrasieren. Die Alumnen wurden 
im josephinischen Sinne als „Diener des Staates“ erzogen, insofern war die 
Atmosphäre in der Ausbildungsstätte für den staatlichen Priesternachwuchs 
ordensfeindlich gesinnt. Das bewegte, ganz der Intention entsprechend, einige 
Studierende dazu, dem klösterlichen Leben für immer zu entsagen; drei der 
elf  Studierenden der Franziskaner und einer der 25  Alumnen der Kapuziner 
verneinten am Ende ihres theologisch-philosophischen Hochschulstudiums die 
Gelübde und kehrten dem Ordensleben für immer den Rücken.32

	 Betroffen von den Klosterregulierungen waren schließlich insgesamt 
14  Männerklöster und 253  Regularen. Im Unterschied zu den Ex-Nonnen 
sollten die geweihten Ex-Mönche nicht in den Ruhestand gedrängt werden, 
sondern zum Weltklerus übertreten und eine der vielen neuen Seelsorgeposten 
besetzen. Das oberösterreichische Landesgubernium bevorzugte die 
Ex-Religiosen bei den Einstellungen, „um mit ihrer Anstellung den fundum 
von Abreichung der Pension zu entbehren und sie selbst für den Staat und die 
Religion nützlich zu verwenden.“33

30	� TLA, Jg. Gub., Pfarreinrichtung 1782–1787, Fasz. 783, Mappe 2, Hofresolution vom 22. Jänner 
1785, S. 6 f.

31	 Vgl. Ewaldt, Das Innsbrucker Generalseminar.
32	 Ebenda, S. 23–25, 146–148; Hohenegger/Zierler, Kapuziner-Ordensprovinz, Bd. 2, S. 64.
33	� TLA, Jg. Gub., Pfarreinrichtung 1782–1787, Fasz.  783, Mappe  2, Hofresolution vom 

22. Jänner 1785, S. 2.
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Da neue Säkularkleriker dringend benötigt wurden, baute die Landes-
herrschaft Druck auf die Ex-Religiosen auf, um sie in die aktive Pastoral 
zu drängen. Nach der Säkularisierung der Klöster und Stifte wurden den 
Ex-Mönchen einfach geringere Pensionen als den Ex-Nonnen zugestan-
den und sie wurden mit attraktiveren Löhnen sowie einer hierarchisch- 
sozialen Gleichstellung mit den Weltgeistlichen in der Seelsorge gelockt. So 
erhielt etwa eine Chorfrau aus dem aufgelassenen Benediktinerinnenkloster 
zu Sonnenburg 300  Gulden pro Jahr an Pension.34 Die Ex-Dominikaner 
aus Bozen hingegen wurden mit 200  Gulden jährlich vertröstet, woraufhin 
alle 36  Patres in Weltpriesterkleidung in die Stadt zogen.35 Einem Pfarrer 
winkte ein Gehalt von 400 bis 600  Gulden und einem Lokalkaplan 300 
bis 350  Gulden. Expoisiti und Kooperatoren erhielten zwischen 150 und 
250  Gulden.36 „Obgleich den Lokalkaplänen ein etwas geringerer Gehalt 
als den Pfarrern bestimmt ist“, wird im Hofdekret vom 22.  Jänner  1782 
ausdrücklich betont, „gleichwie sie auch für jene Gemeinden angetragen 
worden sind, die minder zahlreich sind, so müssen sie doch in der geistlichen 
Jurisdiction mit den Pfarrern ganz gleich seyn, somit alle Parochialia ausüben 
und so wie diese dem nächsten Ruraldekan unterstehen.“37 Der Weltklerus 
nahm in den Jahren der großen Säkularisierung der Männerklöster und -stifte 
leicht zu,38 was für den Erfolg dieser zweiten Versorgungsmaßnahme spricht.

Kloster, Ort Stand 1780 Stand 1790

im Kloster in den Pfarren im Kloster in den Pfarren

Benediktiner, Fiecht 24 12 13 10

Benediktiner, Marienberg 19 17 9 15

Prämonstratenser, Wilten 22 28 14 30

Augustiner-Chorherren, 
Bozen

21 12 9 10

Augustiner-Chorherrn, 
Neustift bei Brixen 37 21 20 26

Augustiner-Chorherren,  
San Michele all’Adige 19 11 10 14

Zisterzienser, Stams 37 9 21 9

Insgesamt 179 110 96 114

Tab. 4: Personelle Entwicklung der Stifte und Abteien, 1780–1790.39

34	 Lindner, Aufhebung, S. 390.
35	 Ebenda, S. 231.
36	 Fischer, Klosteraufhebungen. S. 149; Schneider, Der niedere Klerus, S. 97.
37	� TLA, Jg. Gub., Pfarreinrichtung 1782–1787, Fasz.  783, Mappe  2, Hofresolution vom 

22. Jänner 1785, S. 4.
38	� Vgl. Dickson, Joseph II’s Reshaping, S. 95, 100; Ders., Finance, S. 74.
39	� TLA, LA, Landtagsakten (LTA), Fasz.  23, Pos. VI, Lit  I: Roger Schranzhofer an den Offenen 

Landtag, 4. September 1790, Beilage II.
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Der rare Ordensnachwuchs brachte die Klöster beiderlei Geschlechter in 
weitere Existenznot. Überall kämpfte man mit einer „Aufnahmsperre“40, 
so Roger Schranzhofer (1746–1816), Kommendatarabt des Augustiner-
Chorherrnstiftes Gries bei Bozen. Schon 1767 wurde das Eintrittsalter auf 
24  Jahre und das Professalter sogar auf 30  Jahre erhöht. Die „Mitgift“ bei 
Ordenseintritt durfte allenfalls 1500  Gulden betragen und unter Joseph  II. 
wurde die Novizenaufnahme für ganze zwölf Jahre ausgesetzt.41 Ohne heran-
wachsende Regularen schrumpften die Konvente langsam, aber sicher zusam-
men. 1767 lebten im Kloster der Innsbrucker Ursulinen noch 37 Frauen, die 
im Durchschnitt 44 Jahre alt waren. 1790 verkleinerte sich der Bestand auf 
26 Nonnen mit einem Durchschnittsalter von 47  Jahren.42 Nach 18  Jahren 
ohne Ordenseintritte konnten in der Tiroler Kapuzinerprovinz (einschl. 
Vorarlberg) erstmals um 1800 wieder vier Männer eingekleidet werden.43 Und 
die Gesamtzahl der Augustiner-Chorherren, Benediktiner, Prämonstratenser 
und Zisterzienser des Landes verminderte sich von 1780 bis 1790 von 289 
auf 210  Religiose (vgl. Tab.  4). Dies wiederum zeitigte negative Folgen für 
die Neustrukturierung der Pfarreien: Die Stifte und Abteien betreuten eine 
Vielzahl inkorporierter Pfarreien und waren mit den über 100  gestellten 
Ordenspriestern, die in den neuen Seelsorgeräumen und -einheiten lebten, 
ein Fundament der Pfarrseelsorge. Da im Augustiner-Chorherrenstift Gries 
zwischen 1780 und 1790 von den 23 Regularen 11 Ordensmänner verstarben 
und kein Nachwuchs verfügbar war, konnten zwei Kooperatorenstellen nicht 
besetzt werden und in den betreuten Pfarreien Schnals und Maria Wald muss-
te man einen Kapuzinerpater und einen Weltkleriker anstellen.44

Tischgespräche: Der Ex-Karmelit Philipp Nerius Purl zu Gast im 
Goldenen Löwen in Innsbruck
Beispiellos in der Geschichte des josephinischen Klostersturms in Tirol 
war die Säkularisierung des Karmels in Lienz im Jahr 1785: 21 Karmeliter, 
15  Patres und sechs  Laienbrüder, mussten das Kloster im Stadtzentrum für 
22 Franziskaner räumen, nachdem das Innsbrucker Franziskanerkloster dem 
Generalseminar hatte weichen müssen und den Klosterinsassen als Alternative 
der Bezug des geschlossenen Karmels in Lienz vorgeschlagen worden war. Elf 
der 15 Karmeliterpatres schlossen sich daraufhin dem Weltpriesterstand an.45 

40	� TLA, LA, LTA, Fasz.  26, Pos.  XIX, Nr.  101, Gravamina-Nr.  130: Roger Schranzhofer an den 
Offenen Landtag, 12. August 1790.

41	� Lahner, Die Aufhebung, S. 30 f.
42	� Klosterarchiv der Innsbrucker Ursulinen, Genaue Verzeichniß der Nämen, des Geburts-, 

Profeß- und Sterbetages aller in dem löblichen Ursulinen Frauenkloster zu Innsbruck seit dessen 
Entstehung gewesten und annoch all da befindlichen Klosterfrauen, 1801, S. 6–24. Der Autor 
dankt Christine Schneider für die unkomplizierte Zurverfügungstellung dieser Archivalie.

43	 Hohenegger/Zierler, Kapuziner-Ordensprovinz, Bd. 2, S. 204 f.
44	� TLA, LA, LTA, Fasz.  26, Pos.  XIX, Nr.  101, Gravamina-Nr.  130: Roger Schranzhofer an den 

Offenen Landtag, 12. August 1790.
45	 Lindner, Aufhebung, S. 272–274.
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Von Philipp Nerius Purl  (*1731) weiß man aus einem Verhörprotokoll den 
Beweggrund: 

„Er trat auch niemals aus dem Orden, und wäre bereit, dahin zurückzukehren, wenn die 
Provinz nicht meistentheils aufgehoben, oder der Aufhebung näher wäre, wie auch das 
Kloster zu Lienz, wo derselbe gestanden, wirklich aufgehoben ist.“46 

Der Wechsel in den Stand der Weltkleriker fiel dem überzeugten Karmeliter 
sichtlich schwer. Er war eng mit dem Orden und dem Lienzer Karmel verbun-
den. Purl amtierte neun Jahre lang als Klosterprokurator, missionierte im Auftrag 
des Ordens zehn Jahre lang in Kärnten und unterstützte den Ordensgeneral 
für fünf Monate als Proassistent in Rom. Während des Aufhebungsverfahrens 
befand sich der gebürtige Bozner nicht im Kloster. Nikolaus Sebastian Graf 
von Lodron-Laterano (1719–1792), Obersthofkämmerer Salzburgs, hatte ihn 
1780 als Hilfspriester an die Haus- und Familienkaplanei nach Himmelberg 
in Kärnten und 1787 nach Salzburg zitiert.47 Der Lienzer Karmel war seine 
Altersvorsorge, die ihm durch die Schließung genommen wurde.
	 Der Ex-Karmelit sorgte Ende der 1780er  Jahre durch ein abendliches 
Tischgespräch für Furore im oberösterreichischen Landesgubernium. Die Ärzte 
hatten bei ihm Wassersucht und Gicht diagnostiziert. Mitte Oktober  1789 
begab sich Purl daher nach Bruneck, wo er eine mehrmonatige Kur bei sei-
nem Bruder antreten wollte. Der Zeitpunkt der Reise war schlecht gewählt. 
Die landesweite Überschwemmung am 10. Oktober hatte viele der Wege und 
Straßen unbefahrbar gemacht. Der Reisende musste auf dem Hinweg vom  
17. bis zum 19.  Oktober einen erzwungenen Zwischenstopp im Goldenen 
Löwen in Innsbruck einlegen und speiste am ersten Abend an der „Gemeintafel 
[der Gaststätte] mit anderen Kostleuten“.48 Darunter befanden sich Thomas 
Pogatschnig (1730–1790), Professor der Kirchengeschichte am Lyzeum, Franz 
Sebastian Gassler  (1737–1810), Vorsitzender der Gubernialregistratur, und 
Joseph Ritter von Martini, Gubernialkonzipist, allesamt Repräsentanten der 
aufgeklärten Landesherrschaft. Das Tischgespräch mit den Ex-Karmeliten 
interpretierten diese als Bedrohung für den politisch-gesellschaftlichen Status 
quo und zeigten die Aussagen Purls der oberösterreichischen Polizeidirektion 
an. „Die Niederländer wissen ihre Rechte und Privilegien zu behaupten und 
sich wieder die Eingriffe der weltlichen Macht zu schützen“49, habe die erste 
Feststellung des Geistlichen gelautet. Ständische Korpora der Österreichischen 
Niederlande hatten in der Brabanter Revolution von 1789 erfolgreich gegen 
die habsburgisch-lothringische Herrschaft rebelliert und die Republik der 

46	� TLA, Jg. Gub., Präsidiale (Präs.), Fasz. 3458, Konv.-Nr. 590: „Wegen der ärgerlichen Rede des 
geistlichen Purls, um dass auf dessen Beitragen wachsam zu seyn wäre“, Verhörprotokoll vom 
26. Jänner 1790.

47	 Ebenda.
48	 Ebenda.
49	� TLA, Jg. Gub., Präs., Fasz. 3458, Konv.-Nr. 590, Joseph Ritter von Martini an die oberösterrei-

chische Polizeidirektion, 8. Dezember 1789.
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Vereinigten Belgischen Staaten proklamiert. Purl erkannte darin, so behaup-
teten die Anzeiger, ein Vorbild und einen Ausweg für das unterdrückte Tirol, 
sich von den Fesseln der sinnleeren Kirchen- und Klosterreformen wie dem 
Innsbrucker Generalseminar zu befreien:

„Tirol würde eben so wenig ein Generalseminarium haben, wenn es dem gleichen Weg 
ergriffen hätte, welche Früchte kann man sich von einer Einrichtung versprechen, wo bei 
200 Zöglingen unter der Aufsicht von drey zerstreuten Vorstehern geleitet werden, die 
bischöflichen Seminarien verdienen in allen Anbetracht den Vorzug, daß […] [dort] Zucht 
und Ordnung herrschen [muss], hievon gibt uns Brixen ein Beispiel, wo 19 Kleriker unter 
der Leitung von 7 Vorstehern geordnet sind.“50 

Die erfolgreiche Einnahme der Festung Belgrads am 8.  Oktober  1789 im 
Zuge des Russisch-Österreichischen Türkenkrieges  (1787–1792) sei für den 
Ex-Karmeliten kein Grund der Freude, sondern eine weitere Bestätigung für 
das Versagen der kaiserlichen Politik, die anders als jene des verstorbenen 
Königs von Preußen, Friedrich II. „der Große“ (1712–1786), dem Land und 
somit auch dem Klerus bloß außerordentliche Steuern aufbürde:

„Welchen Nutzen wird am Ende auch der Kaiser von der Eroberung dieses festen Platzes 
und anderer Ländereien in dasiger Gegend erlangen, und welchen seine Unterthanen, die 
mit lästigen Abgaben zur Eroberung derselben beitragen mussten; der König von Preussen 
weiß ganz anders Krieg zu führen, da hört man nichts von der drükenden Kriegssteuer, 
und anderen ähnlichen Abgaben, da geschieht derselben Einhebung nach einen verhält-
nismässigen Maßstab, wie ich zum Theil auch Gelegenheit gehabt habe, mich selbst zu 
überweisen.“51

Abschließend wurde am Tisch über die Französische Revolution gespro-
chen. Purl behauptete, so die Anzeige weiter, „daß die dermalige Zerrittung 
Frankreichs aus der mit dem Hause Österreich geschlossenen Allianz seinen 
Ursprung habe“.52 Folglich verurteilte er das „Renversement des alliances“, 
die Umkehrung der Bündnisse von 1756, und auf die Frage Martinis „,daß 
wenn dieser Satz angenommen würde, es auch mit Österreich selbsten so 
geschehen dürfte?‘ zuckte selber die Achseln, und sagte: ‚Es werde sich 
schon zeigen.‘“53 Mittels der beschriebenen Geste und Aussage habe der 
Ex-Karmelit suggeriert, dass das Schicksal der landesfürstlichen Regierung 
ungewiss sei.
	 Die landesfürstlichen Behörden beurteilten das Tischgespräch mit 
dem Ex-Karmeliten als indirekte Gefahr und Bedrohung für die öffentli-
che Sicherheit, Ruhe und Ordnung. Der Josephiner Sauer berichtete im 
Jänner 1790 mit voller Sorge nach Wien:

50	� TLA, Jg. Gub., Präs., Fasz. 3458, Konv.-Nr. 590, Joseph Ritter von Martini an die oberösterrei-
chische Polizeidirektion, 8. Dezember 1789.

51	 Ebenda
52	 Ebenda.
53	 Ebenda.
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„Andere scheuen sich nicht, die Niederländer als nachahmungswürdige Menschen zu loben, 
und selbst ein Geistlicher aus dem Hochstifte Brixen ließe es sich beifallen, bei seiner 
Durchreise allhier ähnliche aufrührerische Reden sogar in einem öffentlichen Speisezimmer 
eines Gasthofes zu führen“.54 

Die oberösterreichische Polizeidirektion musste dem Fall nachgehen und 
leitete ein Verhör mit Philipp Nerius Purl ein. Dies war ein komplizierter 
Rechtsvorgang und zeigte die Grenzen der Landesherrschaft im praktischen 
Umgang mit geistlichem Widerstand auf: Der Ex-Mönch unterstand der geist-
lichen Gerichtsbarkeit, ergo mussten sich die Brixner Hofbehörden der Sache 
annehmen. Der Fürstbischof Joseph von Spaur  (1718–1791) traf „sogleich 
die Verfügung, daß dieser Mann zur persönlichen Erscheinung berufen, und 
über die Anzeige zur Rede gestellt wurde.“55 Die Vernehmung selbst blieb 
ergebnislos, vielleicht gerade weil sie im Hochstift abseits der staatlichen 
Domäne durchgeführt worden war und sich der vernommene Geistliche 
unter Gleichgesinnten in Sicherheit wog. Der Ex-Karmelit beteuerte seine 
Unschuld: „Diese Worte seyen weder seiner Denkart noch Redensart ange-
messen. Es sey auch in seiner Gegenwart von dieser Sache kein Wort geredet 
worden.“56 Gegen den Vorwurf, er habe eine „ziemlich kanonische Portion 
Wein zu sich genommen“, wandte Purl ein, das sei „eben so falsch, als daß 
vorige, wie es daraus zu schließen, daß er für drey Mahlzeiten etlich fünfzig 
Kreuezer bezahlt haben.“57

	 Das Beispiel um Purl illustriert, wie die landesfürstliche Verwaltung die 
Ex-Ordensleute als ernste Gefahr für die Landesherrschaft einstufte.

Agitatoren im Hintergrund: P. Herkulan Oberrauch und  
Äbtissin Maria Elisabeth
Ungeachtet des schlechten Rufs der Mendikanten in der politischen Öffent-
lichkeit genoss der Innsbrucker Franziskaner Herkulan Oberrauch  (1728–
1808) beachtliche Wertschätzung und ein hohes gesellschaftliches Ansehen.58 
„Dieser Mann“, dokumentierte ein früherer Student und späterer Freund des 
Ordensmannes, „war der beinahe allgemeine Rathgeber der Studenten und 
auch der städtischen Familien, und stand in der größten, wohl verdienten 
Verehrung bis zu seinem Tode.“59 P. Oberrauch wurde 1766 als ordentlicher 

54	� Wenzel Kajetan Graf von Sauer an Leopold Graf von Kolowrat, 6.  Jänner  1790, zit. nach 
Hollerweger, Zustände, S. 128.

55	� TLA, Jg. Gub., Präs., Fasz. 3458, Konv.-Nr. 590, Joseph von Spaur an Wenzel Kajetan Graf von 
Sauer, 1. Februar 1790.

56	 TLA, Jg. Gub., Präs., Fasz. 3458, Konv.-Nr. 590, Verhörprotokoll vom 26. Jänner 1790.
57	 Ebenda.
58	 Vgl. Kleber, Oberrauch.
59	� Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum (TLMF), Dipauliana (Dip.) 1387, „Meine Lebensereignisse 

mit den darauf sich beziehenden Urkunden; und die Anhänge: Meine Lage im Jahr 1809, und 
einem zweiten: Meine Vertheidigung im J. 1815. Für meine Söhne und Nachkommen, und nur 
für sie beschrieben. 1838“, Teil 1: 1761–1787, fol. 9r–v.
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Professor für Moraltheologie an die Universität Innsbruck berufen und wirkte 
seither sowohl für Studenten als auch für die Stadtbewohner als Seelsorger, 
Beichtvater und persönlicher Ratgeber gleichermaßen.60 Die josephinischen 
Neuerungsbestrebungen und die katholische Aufklärung61 verurteilte der 
Franziskaner entschieden. Die Kirchen- und Klosterreformen Josephs  II. 
hatten die Existenzgrundlage P.  Oberrauchs zerstört. Sehr unerwartet kam 
im Studienjahr 1782 die Herabstufung der Universität zu einem Lyzeum, 
infolgedessen wurde die Professorenkurie auf zwölf  Ordinarien verschlankt 
und der Mendikant vom Lehrstuhl entfernt. Der Moraltheologe hatte nach 
mehrmaligen Ermahnungen nie die vorgeschriebenen Kursbücher in seinen 
Vorlesungen eingeführt, arbeitete stattdessen konsequent mit den eigenen 
moraltheologischen Schriften, und musste nun die Konsequenzen aus seinem 
Ungehorsam ziehen.62 1785 folgte die Annexion des Franziskanerklosters 
durch das Generalseminar, weshalb P.  Oberrauch seine Klosterzelle räumen 
und eine private Wohnung im Imhofschen Hause in der Pfarrgasse 3 beziehen 
musste.63 Darüber hinaus war der Franziskaner ein klassisches Feindbild der 
katholischen Aufklärung, der die Interpretation der christlichen Lehre durch 
die römische Kurie nicht anzweifelte und gegen die „Ungläubigen“ verteidig-
te.64 Den Beitritt der Innsbrucker Freimaurerloge lehnte er daher kompro-
misslos ab.65 Beidem, josephinischen Kirchenreformen und dem aufgeklärten 
Zeitgeist, arbeitete er im Hintergrund still entgegen.
	 Unzählige Studierende, angeblich über 2000  junge Männer, beriet 
Prof.  Oberrauch bei der Berufswahl, wozu er in einer eigenen Abhandlung 
seine Regeln und Beobachtungen bei der richtigen Standeswahl nieder-
schrieb.66 Einer Vielzahl riet er absichtlich von der geistlichen Laufbahn ab67 
und enthielt hierdurch dem josephinischen Tirol neue Weltkleriker im Sinne 
weiterer Staatsbeamter vor;68 1780/81 ermutigten die Gespräche mit dem 
Mendikanten den Aldeiner Bauernsohn Andreas Alois Dipauli (1761–1839), 
dem Studium der Jurisprudenz den Vorzug vor der Theologie zu geben. Der 
spätere Präsident des Appellationsgerichtshofes für Tirol und Vorarlberg, 
höchster Jurist im Land, vergaß das dem Bettelmönch nie und sah sich als ewig 
in dessen Schuld stehend.69

	 Oberrauch baute sich über mehrere Jahrzehnte ein (über-)regionales  
Netzwerk an einflussreichen Kontakten auf: Bekannt sind neben dem 
erwähnten Dipauli etwa Freundschaften mit Alois Baal, von 1802 bis 1838 

60	� Sh. dazu Kleber, Gerechtigkeit, S. 18–30.
61	 Einsteigend Lehner, Katholische Aufklärung.
62	 Friedrich, Konsolidierung, S. 186–188.
63	 Vgl. Kleber, Moraltheologie, S. 30, Anm. 90; Nelk, Herkulan Oberrauch, S. 35.
64	 Ebenda, S. 34–67.
65	 Ebenda, S. 26.
66	 Oberrauch, De vitae.
67	 Kleber, Moraltheologie, S. 28.
68	 Zum josephinischen Priestertypus vgl. Schindling/Schmidt, Trient.
69	 TLMF, Dip. 1387, Teil 1: 1761–1787, fol. 9r–v.
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Kanzler des Bistums Chur, Joseph Johann Peers  (1754–1825), ab 1792 
Professor für Römisches Bürgerliches Recht am Innsbruck Lyzeum, Ingenuin 
Koch  (1762–1835), von 1797 bis 1808 Professor für Hermeneutik des 
Neuen Testaments und ab 1802 Studiendirektor für die Gymnasialschulen, 
P. Andreas Andreas Feilmoser vom Benediktinerkloster Fiecht, von 1806 bis 
1819 Theologieprofessor und ab 1811 königlicher bayerischer Rat, und dem 
Appelationsrat Johann Ritter von Falser  (1770–1866).70 Die bedeutends-
te Bezugsperson im Land fand P.  Oberrauch in der Äbtissin des Adeligen 
Damenstiftes zu Innsbruck, Maria Elisabeth  (1743–1808); er war der 
Beichtvater der Erzherzogin, die es nicht einmal scheute gegenüber ihrem 
kaiserlichen Bruder Joseph  II. Partei für den Mendikanten zu ergreifen und 
zwar durch passiven Protest. Als am 11. April 1785, dem Tag der Räumung 
des Franziskanerklosters, Oberrauch Innsbruck verlassen sollte, wurden auf 
direkter Anordnung der Erzherzogin die beiden Zugänge vom Stift und dem 
Chor in die Franziskaner-Hofkirche von innen verriegelt und den Stiftsdamen 
vorgeschrieben, für die Gottesdienstbesuche auf die benachbarte Pfarrkirche 
zu St. Jakob oder die Stiftskapelle auszuweichen.71 „Dieß sind meine Befehle“, 
schrieb Maria Elisabeth in strengem Ton der Oberdekanin Sophie Clara 
Freiin von Enzenberg (†1795), „die ich auf das genaueste vollzohen zu wer-
den verlange, und ich selbe gleich wie auch alle übrigen von Zeit meiner 
Installation an, bey Ser. Majestät dem Kaiser, meinen Herrn Bruder, verant-
worten werde.“72 Die Äbtissin setzte gegenüber den Landesbehörden und dem 
Kaiser ihren Willen durch; der Franziskaner wurde in ihrer unmittelbaren 
Nähe in der Pfarrgasse einquartiert und las bald wieder für die Stiftsdamen 
in der Hofkirche täglich um 10  Uhr eine Messe, wofür er jährlich neben 
den 200 Gulden an Unterhalt weitere 200 Gulden aus einer Stiftung Maria 
Theresias  (1717–1780) bezog.73 Bedenkt man die Bezüge, die Haushälterin 
sowie freie Kost und Logis grenzt es fast schon an Ironie, liest man, was die 
spendable Stifterin Maria Elisabeth über ihren Beichtvater gesagt haben soll: 
„Herkulan ist ein ausgezeichneter Mann. Was mir vorzüglich an ihm gefällt, 
ist, daß er mir durch so viele Jahre keine einzige Bettelei vorgetragen hat.“74

	 Entsprechend der befürchteten Wirkung des ultramontanen Franziskaners 
auf den staatlichen Priesternachwuchs untersagte der aufgeklärte Rektor 
des Innsbrucker Generalseminars, Johann Baptist Albertini  (1762–1820)75, 
den Theologiestudenten den Kontakt mit Oberrauch und das Lesen seiner 

70	� Ehrenberger, Herkulan Oberrauch, S.  28, Anm.  3; Friedrich, Lyzeum, S.  161, 167, 216, 
246; Fischer, Bistum Chur, S. 280–282. Der Autor dankt Albert Fischer für den biographischen 
Hinweis zu Alois Baal.

71	� TLA, Archiv Adeliger Damenstift Innsbruck (AADI), Karton  4, Pos.  II/9: Chronik Pusch  
1781–1794, Eintrag 11. April 1785. Zum Damenstift noch immer relevant: Langer, Geschichte.

72	� TLA, AADI, Karton 3, Pos.  II/: „Interessen-Briefe Erzh. Elisabeth benannt zu ersten Äbtissin, 
1781–1805/06“, Maria Elisabeth an Sophie Clara Freiin von Enzenberg, 11. April 1785.

73	 Ehrenberger, Oberrauch, S. 19 f.
74	 Zit. nach ebenda, S. 20.
75	 Zu Albertinis Führungsstil kritisch: Ewaldt, Generalseminar, S. 75–93.



GR/SR 31 (2022), 1

58

Klöster im aufgeklärten Staat / Monasteri nello Stato illuminato

Schriften. Das Verbot verfehlte seine Wirkung. Die Alumnen korrespondier-
ten versteckt vor der Seminarleitung mit dem Franziskaner und studierten 
heimlich seine philosophisch-theologischen Werke.76 Ein Ausschnitt aus einem 
Brief Josephs von Giovanelli (1784–1845) an Joseph von Görres (1776–1848) 
vom 19. März 1839 zeugt von Oberrauchs großer Wirkkraft im Hintergrund:

„Herkulan erhielt den katholischen Glauben in Innsbruck zur josephinischen Zeit; denn 
er war es, der alle jene Jünglinge, die sich dem Priestertum weihen wollten, durch seinen 
gründlichen Unterricht vor der verpesteten Lehre der Zeit bewahrte.“77

Darüber hinaus beschleunigte P.  Oberrauchs stille Interventionen die 
Schließung des staatlichen Priesterseminars mit Ende des Studienjahres 
1790: Als 1787 in den fünf Gymnasien des Landes keine 300 Schüler mehr 
inskribiert waren, regte er den Churer Priester Alois Baal zum Verfassen des 
Pamphlets Warum wollen in den österreichischen Staaten so wenige Priester 
werden? an; es erschien ohne Autorennamen im Folgejahr und berichtet auf 
78 Seiten von den „unkatholischen – […] freygesisterischen“ Lehren und will-
kürlichen Vorschriften der Rektoren und Professoren in den österreichischen 
Generalseminaren.78 Dem setzte er noch nach und überredete befreundete 
Priester aus den Diözesen Chur, Augsburg und Konstanz den Bischöfen den 
kursierenden Vorwürfen nachzugehen,79 was den Aufhebungsprozess schließ-
lich in Gang setzte.80

	 Der katholischen Aufklärung stand P. Oberrauch ablehnend gegenüber, 
da sie seiner Meinung nach den Indifferentismus unter den Intellektuellen 
und den grassierenden Unglauben im Volk stärkte. Er entgegnete ihr deshalb 
das vierbändige Werk Theon und Amyntas, oder Gespräche über Religion und 
Gerechtigkeit; die ersten beiden Bände wurden 1786, die letzten beiden 1788 
in Innsbruck herausgegeben.81 1792 erschien die Zweitauflage und 1804 ver-
öffentlichte Franz Xaver Nikolaus Köck (1765–1814), seit 1797 Kooperator 
des Braunschweigischen Benefiziums in Innsbruck, mit dem Einverständnis 
seines einstigen akademischen Lehrers die ergänzte dritte  Auflage. Erstmals 
schrieb der Franziskaner in deutscher Sprache und brachte den Text in eine 
lebendige Dialogform, um sein Werk einer breiten Leserschaft zugänglich und 
verständlich zu machen. Der Vierbänder war eine einzige Verteidigungsschrift 
der katholischen Lehre, womit der Autor belegen wollte, dass die kirch-
lichen Dogmen nicht den Prinzipien der Vernunft widersprachen, wenn-
gleich bestimmte Offenbarungsbotschaften der Ratio übergeordnet seien. 
Den traditionellen Argumenten der christlichen Apologetik folgend erklärte 

76	 Ehrenberger, Oberrauch, S. 21. 
77	 Zit. nach Kleber, Moraltheologie, S. 26.
78	 [Baal], Warum.
79	 Ehrenberger, Oberrauch, S. 22.
80	 Dazu im Detail Ewaldt, Generalseminar, S. 284–307.
81	 Oberrauch, Theon und Amyntas.
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Oberrauch die Gottheit Jesu Christi mit den Wundern und Vorhersagen in 
den Evangelien.82

„Ist aber Jesus Gott, so ist alles, was Er und sein den Aposteln verheisener und gesandter 
Geist, die dritte Person der Gottheit, dieselben gelehrt haben, wahr und zwar kraft göttli-
chen Ansehens; und alles ist eben so wahr, was seine Kirche und als Glaubenslehre entschei-
det, da Er ihr den göttlichen Beistand verheissen, der sie nicht irren läßt.“83

Es entfachte sich eine kleine publizistische Debatte um einen Standpunkt in 
Oberrauchs Theon und Amyntas: Ein Eremit auf der Brettfall am Eingang des 
Zillertals hatte das Werk gelesen und seine Einwände einem Ex-Jesuiten mit-
geteilt, der damit an seine früheren Ordensbrüder zu St. Salvator in Augsburg 
herantrat.84 Ende August  1794 erschien im Augsburger Rezensionsjournal 
Kritik über gewisse Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher eine harsche 
Buchbesprechung der säkularisierten Ordensmänner.85 Ihre Hauptkritik rich-
tete sich gegen die Überschrift des letzten Dialogs im ersten Band: Es wird 
erwiesen, daß die Zernichtung eine weit größere Strafe, als die ewige Verdammniß, 
und aus allen das größte Uebel sey.86 Von einem theologischen und philo-
sophischen Blickpunkt aus betrachtet, so die Kritiker, sei die Behauptung 
P. Oberrauchs inkorrekt und befreie den Menschen von der Angst vor Sünde 
und Hölle.87 Innerhalb einer Woche erschien eine gedruckte Gegenschrift des 
Franziskaners. Darin widersprach er der Schlussfolgerung der Rezensenten,88 
woraufhin sie dem Bettelmönch in einer Folgebuchbesprechung rhetorisches 
Geschick zusprachen und aus Respekt sonstige religiös bedenkliche Stellen aus 
Theon und Amyntas nicht weiter thematisieren wollten.89 Damit endete die 
Debatte zwischen Oberrauch und seinen Kritikern auch schon.

Mönchspredigt
Die Predigt hatte im aufgeklärten Staat eine herrschaftsstützende Funktion. 
„Jeder Kanzelvortrag mußte dazu geeignet sein, die Verbreitung eines auf-
geklärten Christentums und des aufgeklärten Gedankengutes überhaupt zu 
unterstützen.“90 Dementsprechend wurden durch Vorgaben aus Wien die 
inhaltliche Ausrichtung der Predigten reglementiert.91 Vielfach scheiterte es 
an der praktischen Umsetzung. 1787 berichtete der Brixner Oberhirte dem 
Gubernium, daß es 

82	 Kleber, Moraltheologie, S. 57 f.
83	 Nelk, Oberrauch, S. 40.
84	 Kleber, Moraltheologie, S. 58.
85	� Kritiker über gewisse Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher  10 (25.  August 1794), 

S. 89–96.
86	 Ebenda, S. 90.
87	 Kleber, Moraltheologie, S. 58.
88	 Oberrauch, Stande der Zernichtung.
89	� Kritiker über gewisse Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher  35 (2.  September  1794), 

S. 337–344; Beilage zu Nr. 35 (2. September 1794), S. 345–352.
90	 Hoppe, Predigtkritik, S. 53.
91	 Ebenda, S. 54–60.
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„besonders auf dem Lande an der so nötigen Aufklärung des Volkes noch immer gebrechen 
und solches von der Außerachtlassung der den Predigern vom allerhöchsten Ort vorge-
schriebenen Predigtregeln und dem Eigennutz der Geistlichkeit, besonders der Mönche 
herrühre“.92 

Bischof Spaur förderte drei Erkenntnisse zu Tage: Erstens, die Prediger auf 
dem flachen Land setzten sich über die „Predigtregeln“ der Wiener Regierung 
einfach hinweg; zweitens, es handelte sich hauptsächlich um Regulare, die 
das taten; und drittens, geschah das aus Eigennützigkeit, um mit dialekti-
scher Spitzfindigkeit der breiten Masse ihre kirchenpolitischen Ansichten zu 
oktroyieren. Kurzum, die Mönchspredigt avancierte im josephinischen Tirol 
– sicher nicht flächendeckend, aber punktuell – zu einer ordensgeistlichen 
Widerstandsform. Durch geschickte Rhetorik sollten die Gläubigen in den 
Schoß der Kirche heimgeholt und an die römische Kurie gebunden werden.
	 Es überrascht nicht, dass die renitenten Prediger als Ordensmänner 
identifiziert wurden. Der Beruf des Kanzelredners war in den 1780er Jahren 
eine Domäne der (Ex-)Mönche.93 Nach dem Personalstand der Kapuziner-
ordensprovinz Tirols (einschl. Vorarlbergs) von 1785 arbeiteten 84 der 
240  „brauchbaren Priester“ als Prediger, das waren rund 35  Prozent. 
Dem Bozner Konvent gehörten im statistischen Erhebungsjahr 25  Patres 
an, wovon einer Sonntags-, einer Feiertags-, einer Monats- und einer 
Klosterkirchenprediger war.94 Einige der Kapuzinerpredigten haben sich im 
Archiv der Bozner Dompfarre Maria Himmelfahrt erhalten.95 Die Analyse 
einer solchen Predigt soll exemplarisch das Protestpotenzial dieser literari-
schen Textgattung darlegen.
	 Am Montag nach Quinquagesima, dem letzten Sonntag in der 
Vorfastenzeit,96 1783 begrüßte ein Kapuzinerprediger in einer Kirche in 
Leifers die „andächtigen Zuhörer“ und betonte, „welch’ ein Nutzen für euch! 
Welch ein Vergnügen für mich! Und was kann ich hieraus schlüssen, als daß 
ihr dessenwegen gegenwärtig seyd, um euren lebhaften Glauben werkthätig 
zu beweisen“.97 Das war ein stiller Appell: Die Gläubigen sollten mit Taten 
ihren Glauben an die römisch-katholische Kirche unter Beweis stellen. Der 
Prediger verriet wie:

92	  �TLA, Jg. Gub., Pfarreien, Nr. 1353: Joseph von Spaur an das oberösterreichische Landesgubernium, 
8. Jänner 1787.

93	� Vgl. z.  B. Archiv der Dompfarre Bozen (ADB), Inventar-Nr.  2017: Predigten des Johann 
Nepomuk von Buol-Berenberg, 1767–1798.

94	� KAI, Catalogus Capucinorum Provincis Tyrolis sept. anno 1785, S.  5; Hohenegger/Zierler, 
Kapuziner-Ordensprovinz, Bd. 2, S. 89 f.

95	 Vgl. ADB, Inventar-Nr. 2018: „Predigten gehalten bei den R. P. P. Capucinern 1783–1850“. 
96	 Zedler, Universal-Lexicon, Bd. 30, S. 280 f.
97	� ADB, Inventar-Nr. 2018, „Rede gesprochen bey dem 40-stündigen Gebethe zu Leifers am 

Mondtage nach dem Sonntage Quinquagesima. 1783“. Dieses und die nachfolgenden Zitate sind 
alle derselben Predigt entnommen.
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„Die Hülffes Mittel, durch welche wir zu dem glücklichen Besitze des ewigen glückseli-
gen Lebens als des einzigen Gegenstandes unseres Verlangens gelangen könne, sind 1mo 
die Entfernung von den Sünden, 2tens die Unterdrückung der Hinterniße, die uns auf 
dem Weg zu den ewigen Leben aufstossen, und 3tens die Standhaftigkeit auf denselben 
ungehindert fortzuwanden.“

Beabsichtigt wurde demnach (1.) die Überwindung der „läßlichen sowohl, als 
Todtsünden“ und dem „Todt, sowie auch alle Krankheiten“ – der josephini-
schen Reformen. Kirche und Glaube hielten (2.) die erforderlichen „Waffen, 
[…] Hülfe und Beystand“ bereit, um die „so betrügerischen Feinde“ und den 
„Teufel“, die aufgeklärten Staatsdiener, zu bekämpfen. Der Kapuziner verwies 
auf die besondere Gefahr, die von den geistlichen Gegenspielern ausgehe: 
„Kurz: der höllische Feind verhält sich mit uns, wie ein Heersführer mit seinen 
Feinden. Sieht dieser, daß dieselben schwach seyn, greift er dreiste an.“ Die 
Lösung hieß Ungehorsam: „Erfährt er aber, daß sie mit einem Bundesgenossen 
vereiniget, und mit starken Kriegsheer umgeben seyn, fürchtet er sich, und 
weicht zurücke. Kann er aber nicht weichen, greift er zwar seine Feinde 
an, doch aber mit viel weniger Herzhaftigkeit.“ Der Prediger forderte dabei 
(3.) „Standhaftigkeit“ ein, „um „die Sünden [zu] vermeiden, und unsere bösen 
Begierden, und die Einspeiungen des Teufels [zu] unterdrücken, […] kraft 
dessen wir die ewige Seeligkeit erlangen können.“ Am Schluss versprach der 
Pater, mit der Unterstützung Gottes, respektive dem Klerus, die Staatsbürden 
bewältigen zu können:

„Alles übrige, nach welchen unser Herz sein Verlangen traget ist schwach, zergänglich und 
tausend Anordnungen unterworfen, und so lang es nach diesen zergänglichen Gütern 
trachtet, ist es beständig unruhig, und wird gleich den Wasserflüssen durch eine beständige 
Bewegung dahingewälzet, bis es sich in Gott, als einen unermessenden Meer ausgüsset, und 
von eigener Bewegung ganz entkräftet ruhig bleibt.“

Reaktion auf diese spezielle Predigt sind keine dokumentiert, da die 
Überwachung und Prüfung tausender Predigten eine schier unlösbare Aufgabe 
für die Bürokratie und den erst 1787 eingeführten Polizeiapparat darstellte.

Fazit
Das Nützlichkeitsideal und das Geschlecht bestimmten im josephinischen 
Tirol über die Daseinsberechtigung der Orden. Frauen waren im klaren 
Nachteil: Nonnen fehlte die Ordination, die die geweihten Mönche unab-
dingbar für die Versorgung der neuen Pfarrstrukturen mit Seelsorgern mach-
te. Das belegen die Säkularisierungszahlen; 13 der 21 Frauenklöster wurden 
aufgehoben, hingegen nur 14 von 54 Männerkonventen, obgleich 1785 noch 
23 Mönchsklöster geschlossen werden sollten. Hunderte Ex-Nonnen wurden 
also mit einer kleinen Pension in den Ruhestand gedrängt und verbrachten 
ihren Lebensabend mit der josephinischen Etikettierung „unnütz“. Nur einige 
wenige Ordensfrauen hingegen traten einer neuen Klostergemeinschaft oder 



GR/SR 31 (2022), 1

62

Klöster im aufgeklärten Staat / Monasteri nello Stato illuminato

Kongregation bei. Der Grund für dieses Missverhältnis lag in der Angst vor 
erneuter Säkularisierung und am überschaubaren Bedarf an „nützlichen“ 
Frauenklöstern mit Schwerpunkt Erziehung und Krankenpflege, deren 
Mitgliederzahlen durch den Numerus fixus ohnehin reglementiert worden 
war. Die Zukunftsperspektive eines Ex-Mönchs war im direkten Vergleich 
eine deutlich bessere: Durch die Pfarrregulierung wurden sie in der aktiven 
Pastoral benötigt, weshalb sie dem Weltklerus übertreten konnten. Allerdings 
geschah das oft nicht freiwillig, die aufgeklärte Landesherrschaft hatte 
Druckmittel etabliert: Man gestand den säkularisierten Ordensmännern gerin-
gere Pensionen als den Frauen zu und lockte mit höheren Gehältern in der 
Pfarrseelsorge. Daneben wurde den Orden die Schließung der Klosterstudien 
vorgeschrieben und die Alumnen mussten ihre theologisch-philosophi-
sche Hochschulausbildung fernab der Klostergemeinschaft am Innsbrucker 
Generalseminar absolvieren; an dieser Institution wurden keine Mönche erzo-
gen, sondern „Volkserzieher und Sprachrohre des Staates“,98 insofern griff eine 
ordensfeindliche Stimmung im staatlichen Priesterseminar um sich. Summa 
summarum entschied der Staat über Zukunft und Existenzberechtigung der 
Ordensleute beiderlei Geschlechts. 
	 Tiefe Frustration und Enttäuschung machte sich deshalb unter den (Ex-)
Mönchen und (Ex-)Nonnen breit, die durch die Nutzbarmachung passiver 
Widerstandsformen das Vordringen der aufgeklärten Staatsgewalt in die 
Sphäre des lokalen Kirchen- und Klosterwesens entschleunigen wollten. So 
waren Mönchspredigten durch die enorme Reichweite in den ländlichen Raum  
– viele Prediger waren in den 1780er Jahren eben (Ex-)Mönche – dazu geeignet, 
den Gläubigen subtil die selbstkonstruierte Rollenverteilung von Kirche und 
Staat mehrmals täglich wachzurufen und mit rhetorischer Geschicklichkeit 
unterschwellig gegen den „höllischen Feind“ aufzustacheln. Abseits der 
Kloster- und Kirchenmauern waren Tischgespräche im Gasthaus eine gute 
Alternative, staatsfeindliches Gedankengut durch hitzige Diskussionen, sicher-
lich gefördert durch den verbreiteten Alkoholkonsum, still und leise an den 
Mann zu bringen. Das traf ebenso für die Publizistik zu, der sich etwa der 
Innsbrucker Franziskaner P. Herkulan Oberrauch bediente und dadurch den 
Schließungsprozess des Innsbrucker Generalseminars 1790 in Ganz setzte. 
Dieser Bettelmönch war auch der Grund für den passiven Widerstand der 
Äbtissin Maria Elisabeth bei der Schließung der Franziskanerklosters 1785, 
die sich mit dieser Protestart sogar gegen den Landesfürsten, ihren Bruder 
Joseph  II., durchzusetzen vermochte; die Innsbrucker Franziskaner durften 
nach Lienz übersiedeln und ihr Beichtvater Oberrauch in der Landeshauptstadt 
verbleiben.

98	� Jung, Katholische Aufklärung, S. 34.



GR/SR 31 (2022), 1

63

LAHNER: „Quas patimur multas, Te rogo, pelle Cruces!”, 41–66

Resümierend kann festgehalten werden, dass die genannten Beispiele durch-
aus aufgezeigt haben, dass es vor allem männliche und weibliche (Ex-)
Ordensleute waren, die im Hintergrund gegen die josephinischen Kirchen- 
und Klosterreformen agitierten und heimlich dagegen Stimmung machten.
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Julian Lahner, “Quas patimur multas, Te rogo, pelle Cruces!” 
Resistenza degli ordini religiosi alla sovranità principesca nel Tirolo 
giuseppino
Nel 1782, in occasione del viaggio di papa Pio VI attraverso le terre ereditarie 
asburgiche, il clero tirolese gli indirizzò una richiesta d’aiuto colma di pathos: 
“Quas patimur multas, Te rogo, pelle Cruces!” (“Ti prego, togli le tante Croci 
che ci tormentano!”). L’appello faceva riferimento alle riforme ecclesiastiche 
e monastiche dell’imperatore Giuseppe  II, cioè quelle “cruces” con le quali 
soprattutto gli e le (ex) appartenenti al clero regolare venivano a perdere la 
loro stessa legittimazione ad esistere o comunque la garanzia in una prospettiva 
futura. Fu questo aspetto a determinare la resistenza degli ordini religiosi nei 
confronti della monarchia illuminata. Non si trattò di una ribellione aperta o 
attiva, bensì di una protesta passiva. In questo studio, la resistenza viene intesa 
come un “processo, culturalmente mediato, mirato a influenzare i rapporti di 
potere” (Winfried Schulze): in tal senso la resistenza degli ordini religiosi risul-
tava fortemente condizionata dal contesto.
	 Alcuni numeri danno conto dei motivi alla base del malcontento degli 
ordini religiosi: in conseguenza della secolarizzazione dei monasteri voluta da 
Giuseppe II, dal 1782 al 1787 furono soppressi 14 dei preesistenti 54 monaste-
ri e conventi maschili e 13 dei 21 femminili. Ciò colpì 253 membri maschili, 
402 membri femminili e 18 novizie. Le suore e le monache avrebbero dovuto 
trascorrere il resto della loro vita con l’etichetta giuseppina di “inutili”, o 
comunque vivere con la paura di una nuova secolarizzazione. Gli (ex) eccle-
siastici regolari maschi, invece, furono spinti a un attivo lavoro pastorale, data 
la necessità di un nuovo clero secolare che gestisse la ristrutturazione delle 
parrocchie. Parallelamente, lo Stato illuminato regolava e controllava il numero 
degli appartenenti agli ordini attraverso il numerus fixus e il divieto di accogliere 
novizi.
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Per questo ex appartenenti a ordini religiosi, sia donne che uomini, si atti-
varono più o meno segretamente contro lo Stato illuminato. Le prediche dei 
monaci trasmettevano alle masse le idee contrarie alla “chiesa di Stato” voluta 
dal sovrano. Ciò avveniva persino nei discorsi in osteria; nell’ottobre 1789 al 
Goldener Löwe (Leone d’Oro) di Innsbruck l’ex carmelitano Philipp Nerius 
Purl affermò, tra l’altro, che la Francia e i Paesi Bassi austriaci potevano rappre-
sentare dei modelli per il Tirolo oppresso, affinché si liberasse dalle catene del 
dominio asburgico. In alternativa i religiosi federo ricorso all’attività pubblici-
stica, attraverso la quale per esempio il padre francescano Herkulan Oberrauch, 
riuscì a mettere in moto un processo che nel 1790 portò alla chiusura del 
seminario generale di Innsbruck. Persino la badessa Maria Elisabetta, sorella 
dell’imperatore nonché principe del Tirolo Giuseppe II, ebbe la meglio con la 
sua resistenza passiva sulla volontà del fratello: grazie a lei nel 1785 i francescani 
di Innsbruck furono autorizzati a trasferirsi a Lienz e il loro confessore padre 
Oberrauch poté rimanere nella capitale del Tirolo.


